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 Wir wollen keine        
Turboschule 
„Es genügt nicht, gut zu sein, es genügt 
auch nicht, besser zu werden“ (Reheis 
2013, S. 3), so könnte ein Motto unse-
rer Gesellschaft lauten. Die Menschheit 
strebt nach mehr, nach mehr Konsum, 
nach mehr Wissen, nach mehr Kön-
nen. Diese Tatsache an sich muss erst 
mal nicht negativ bewertet werden. Im 
Gegenteil: Wenn Menschen nicht das 
Bedürfnis hätten zu lernen, Dinge zu er-
reichen und Neues zu entdecken, so 
würden wir wahrscheinlich immer noch 
in Höhlen leben, hätten kein Sprachsys-
tem, keine Technologien und keinen 
medizinischen Fortschritt. Das Problem 
liegt in der theoretischen Auslegung 
und der praktischen Umsetzung dieses 
angeborenen menschlichen Bedürfnis-
ses. Die Gesellschaft verlangt zu viel 
und zu schnell – Tendenz stetig stei-
gend. Alles Wissen, alle Güter können 
in Massen, jeder Zeit und überall kon-
sumiert werden und da die Möglichkeit 
besteht, wird auch erwartet, dem nach-
zugehen. Das Fatale daran ist, dass 
dabei das Ziel vor Augen verloren 
geht, beziehungsweise ein „Ankom-
men“ oder ein „Fertigstellen“ praktisch 
unmöglich ist. Weil stets mehr zur Ver-
fügung steht, wird es immer schwerer 
Dinge, abzuschließen. Dabei spielt 
gleichzeitig der laufende Konkurrenz-
kampf eine entscheidende Rolle. Setzt 
man sich die Ziele zu niedrig, so setzt 
sie ein anderer höher, um sich so seine 
Existenz am Markt zu sichern.  
Nun ist es nicht verwunderlich, dass 
auch das derzeitige Bildungssystem 
nach diesem Prinzip funktioniert. Hier 
wird nach dem Motto „Fastfood- und 
Wegwerfbildung“ (ebd.) gearbeitet: Es 
wird möglichst viel Inhalt in möglichst 
wenig Zeit vermittelt. Um das zu errei-
chen, ist das zeitliche System in künst-
lich errichtete Sequenzen von 45- oder 
90-minütigen Blöcken getaktet, in de-
nen das Erfragen der Ganzheitlichkeit 
der Inhalte, affektive Gefühlsregungen 
oder Bewegungsdränge keinen Raum 
finden. Dabei gewinnen diejenigen, 
die sich am besten anpassen können, 
deren natürliche Eigenschaften am bes-
ten ins System passen. Die, bei denen 
diese Kongruenz nicht gegeben ist 
(und das sind die allermeisten Men-
schen), müssen entweder gegen sich 
selbst arbeiten, oder gehen verloren. 
Um sozialer Ungerechtigkeit entgegen-
zuwirken, um den Menschen als Indivi-
duum zu würdigen und um einen, mit 
der modernen Gesellschaft vereinba-
ren Unterricht zu schaffen, müssen wir 
die Schule neu denken (vgl. von Hentig 
2003, S. 178ff).
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Die Sicht auf Schule und Unterricht 
muss sich von Grund auf verändern. 
„Kinder und Jugendliche sollen sich 
nicht an die Bedingungen von Schule 
anpassen müssen, sondern genau um-
gekehrt muss sich Schule an den Inte-
ressen und Bedürfnissen ihrer Schü-
ler*innen orientieren und die Ange-
bote an deren Lebens- und Erfahrungs-
welten anknüpfen“, so Fietz (2011, S. 
7). Wir brauchen eine neue Lernkultur, 
mit mehr Zeit, mehr Räumlichkeit und 
mehr pädagogischem Zusammenhalt. 
Die Hoffnung liegt dabei auf dem Sys-
tem der Ganztagsschule, das den Um-
gang mit eben genannten Anforderun-
gen perspektivisch leisten könnte. Inso-
fern ist dieser Beitrag eine Synthesis 
vieler in dieser Reihe bereits angespro-
chenen Themen, mit dem Fokus auf das 
spezifische Thema Lernkultur. 
Ganztagsschule – Was ist 
das überhaupt genau? 
Ganztagsschule wird in Deutschland 
seit dem PISA-Schock und dem gestie-
genen Bedarf an ganztägiger Betreu-
ung zur Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf immer populärer. Das Investiti-
onsprogramm „Zukunft Bildung und Be-
treuung“ (IZBB) hat Ganztagsschulen 
bei ihrer Gestaltung durch Gelder in 
den Jahren 2003 bis 2009 unterstützt 
und damit maßgeblich den Anstieg 
von Ganztagsschulsystemen beein-
flusst. Damit wächst auch die Zahl an 
Definitionen, Methoden, pädagogisch-
didaktischen Konzepten und Struktu-
ren, die die Organisationen in ihren 
Merkmalen und Formen erfassen und 
beschreiben (Meister 2010, S. 307). 
Die Definition der Kultusministerkonfe-
renz von 2003 ist hierbei die bekann-
teste. Nach dieser muss eine Ganz-
tagsschule organisatorische und kon-
zeptionelle Rahmenbedingung in Pri-
mar- und Sekundarstufe erfüllen. Dazu 
zählt, dass an mindestens drei Tagen 
der Woche ein ganztägiges Angebot 
stattfinden muss, das sieben oder mehr 
Zeitstunden umfasst. Außerdem muss 
zur Mittagspause eine warme Mahlzeit 
angeboten werden. Zwischen Vormit-
tag und Nachmittag muss ein konzep-
tioneller Zusammenhang bestehen. Die 
Die Aufsicht des Ganztags liegt dabei 
bei der Schulleitung (vgl. KMK 2018, 
S. 4). 
Die eben beschriebene Definition ist in 
allen Formen der Ganztagsschule gül-
tig. Trotzdem ist die jeweilige Bezeich-
nung von Ganztagsschule je nach Bun-
desland unterschiedlich. Zudem unter-
scheiden sich die Schulen in ihrer Or-
ganisation und inhaltlichen Struktur. 
Dabei werden drei Formen unterschie-
den. Wichtig ist jedoch bei allen, dass 
mindestens an drei Wochentagen sie-
ben Zeitstunden Programm (Unterricht 
und Angebot) angeboten werden. 
Welcher der drei Formen die Einzel-
schule dann angehört, richtet sich nach 
dem Grad der Verpflichtung der Teil-
nahme am Angebot. Es gibt die offene 
Form, bei der einzelne Schüler*innen 
freiwillig am Nachmittag Bildungs- und 
Betreuungsangebote besuchen kön-
nen. Bei der teilweise gebundenen 
Form verpflichtet sich ein Teil der Schü-
ler*innenschaft, an mindestens drei Ta-
gen das Angebot in Anspruch zu neh-
men. In der voll gebundenen Form ver-
pflichten sich alle Schüler*innen das 
Ganztagsangebot an mindestens drei 
Wochentagen in Anspruch zu nehmen 
(vgl. KMK 2018, S. 5). 
Die Anmeldung für ein Ganztagesan-
gebot seitens der Schüler*innen oder 
Erziehungsberechtigten bezieht sich 
immer auf die Teilnahme für mindes-
tens ein Schuljahr.  
Zum besseren Verständnis des vorlie-
genden Beitrags werden wir an man-
chen Stellen Beispiele aus zwei real 
praktizierenden gebundenen Ganz-
tagsschulen vorstellen. Dies soll dazu 
beitragen, zu verstehen, wie unter-
schiedlich Ganztagsangebote gestaltet 
werden können. Die beiden Schulen 
sollen im Folgenden kurz skizziert wer-
den. 
Die Otto-Schwerdt-Mittelschule in Re-
gensburg, gegründet als sechster 
Hauptschulstandort, ist seit 2007 eine 
gebundene Ganztagsschule, mit je 
zwölf zusätzlichen Lernwochenstun-
den. Unterrichtet wird in einem Schul-
gebäude, das im Zuge der Umstellung 
neu erbaut wurde. Hier wurde darauf 
geachtet, dass die neuen Räumlichkei-
ten einen rhythmisierten Ganztagesbe-
trieb ermöglichen. Der Kooperations-
partner ist die gemeinnützige Gesell-
schaft zur Förderung beruflicher und 
sozialer Integration Regensburg. Die-
ser unterstützt bei der Einstellung von 
Honorar- und Ganztagskräften. Die 
Schüler*innen haben die Möglichkeit, 
den Mittlere-Reife-Abschluss zu erwer-
ben. Das pädagogische Konzept der 
Schule beinhaltet, dass die Kinder und 
Jugendlichen Erfahrungen in den Berei-
chen Berufsorientierung, Sport, Musik 
und Natur sammeln können. Zu dieser 
Durchführung gibt es zahlreiche außer-
schulische Kooperationspartnerschaf-
ten. Weiter wird an der Schule Jugend-
sozialarbeit in Form einer Außenstelle 
des Amtes für Jugend und Familie prak-
tiziert (vgl. Dierl 2012, S. 129f.). 
Das Lise-Meitner-Gymnasium in Lever-
kusen entschloss sich 2008, ein gebun-
denes Ganztagsgymnasium zu wer-
den. Durch Einführung von G8 und die 
damit verbundene Erhöhung der Wo-
chenstunden, führte die Schule den 
partiellen Ganztag ein. Die Klassen 
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der Sekundarstufe I hatten nun die 
Möglichkeit, an zwei Nachmittagen 
der Woche den Unterricht auf die 
neunte Stunde zu verlängern. Im Jahr 
2008 eröffnete die Landesregierung in 
Nordrhein-Westfalen die Möglichkeit, 
einen gebundenen Ganztag an Schu-
len einzuführen. Das Lise-Meitner-Gym-
nasium sah darin seine Chance, bes-
sere Ressourcen für den Ganztagsun-
terricht zu erhalten. Ziel war es, mit zu-
sätzlicher räumlicher Ausstattung wie 
Mensa, Freizeiträume und zusätzli-
chem Personal, die Lern- und Arbeits-
bedingungen für die Lernenden und 
Lehrenden zu verbessern. Zudem sollte 
der Alltag für alle entspannter werden. 
Die Schüler*innen bekommen so die 
Möglichkeit, sich ihren Fähigkeiten und 
Interessen zu widmen, unabhängig 
von ihrem soziokulturellen Hintergrund 
(vgl. Schorn-Kussi 2011, S. 232). 
Bezieht man sich auf die aktuelle Sta-
tistik der KMK für die Jahre 2012 bis 
2016, die im März 2018 veröffentlicht 
wurde, hat sich die Zahl der am Ganz-
tag teilnehmenden Schüler*innen so-
wie die Ganztagesangebote an sich 
kontinuierlich erhöht. Im Schuljahr 
2016/17 gab es 18.358 Ganztags-
schulen, das sind 67,5% aller Schulen. 
Zum Vergleich: 2002/03 waren es ge-
rade mal 4.951 und damit 16,3%. Ge-
genüber dem Vorjahr ist das Ganz-
tagsangebot um drei Prozentpunkte ge-
stiegen. Sachsen gehört zu den Bun-
desländern mit überdurchschnittlichen 
vielen Ganztagsangeboten, 97,4% al-
ler Schulen sind Ganztagsschulen (vgl. 
Bundesministerium für Bildung und For-
schung 2018). 
Doch was folgt aus diesem massiven 
Ausbau der Ganztagsschule? Wie ver-
ändert sich der Tagesablauf für alle Be-
teiligten, also für Schüler*innen, Lehr-
kräfte, Schulleitung, Eltern und die Ge-
sellschaft? Welche Möglichkeiten bie-
tet die Ganztagsschule mit ihrer ge-
wonnenen Zeit? 
Der Begriff               
“Neue Lernkultur” 
Pädagog*innen setzen sich immer 
häufiger für eine „neue Lernkultur“ ein 
und betonen ihre Dringlichkeit. Was 
unter diesem Begriff verstanden wer-
den kann und was dafür alles im unter-
richtlichen Geschehen passieren muss, 
wird in den nächsten Abschnitten zu-
sammengetragen.  
Eine klare Definition kann an dieser 
Stelle nicht gegeben werden. Das liegt 
mitunter daran, dass der Begriff nicht 
„systematisch im Rahmen einer Theorie 
entworfen wurde“ (Horstkemper/Till-
mann 2014, S. 96) wurde, sondern 
vielmehr innerhalb praktizierter Maß-
nahmen an Schule entsteht. Das bedeu-
tet aber dennoch nicht, dass allein ver-
änderte Unterrichtsmethoden eine 
ganze Lernkultur wandeln können. Es 
geht darum, dass sich der allgemeine 
Blick auf schulisches Lernen weiterent-
wickelt. Der Begriff funktioniert also als 
„programmliches Schlagwort“ (ebd., 
S. 95), das verschiedene Reformen be-
inhaltet und zu einem allgemeinen 
Neuansatz in der gesellschaftlichen 
Denkweise führen soll. Expert*innen 
sind in dieser Hinsicht optimistisch, da 
hierbei grundlegende Voraussetzun-
gen für eine pädagogische Bewegung 
erfüllt sind. Die Bezeichnung neue Lern-
kultur gibt eine normative Orientierung 
vor, sie ist bei Lehrkräften und schuli-
schen Mitarbeiter*innen positiv konno-
tiert und sie weist in eine klare Rich-
tung, ohne jedoch eine individuelle 
Umsetzung stark einzuschränken (vgl. 
ebd.). 
Die revolutionären Ideen sollen in Form 
eines ganztäglichen Unterrichtsange-
bots umgesetzt werden. Das ist 
dadurch begründet, dass die Ganztag-
schule weitaus bessere Rahmenbedin-
gungen in Sachen Zeiteinteilung, Per-
sonal etc. bietet. Ob eine Ganztags-
schule die Dimensionen einer neuen 
Lernkultur erfüllt, kann an bestimmten 
Kriterien geprüft werden:  
1. Leitbilder: Steht die Schule für 
selbstständiges Lernen, demokrati-
sches Handeln und Partizipation? 
2. Leistungserbringung und -bewer-
tung: Gibt es neue Formen der Leis-
tungsbewertung, Beratung von Ent-
wicklungsprozessen und Förderdi-
agnostiken? 
3. Schule als Lebens- und Erfahrungs-
raum: Gibt es Freizeitangebote, 
die Interessen und Kreativität för-
dern und sind diese Angebote mit 
außerschulischen Partnern/Räu-
men verbunden? 
4. Lehr-Lernarrangements: Werden 
offene Unterrichtsformen sowie in-
dividuelle Lernarrangements und 
Projekte praktiziert? 
(vgl. ebd., S. 99). 
Die Hintergründe der modernen Verän-
derungen ähneln in vielerlei Hinsicht 
den Grundideen der reformpädagogi-
schen Ansätze. Die Differenz von 
„künstlicher Schule und wirklichem Le-
ben“ (Reh/Fritzsche/Idel/Rabenstein 
2015, S. 14) soll soweit verringert wer-
den, bis ein Lernen auf ganzheitlicher 
und entschulter Ebene stattfinden kann. 
Reheis (2013) beschreibt dieses Kon-
zept im Anschluss an Pestalozzi in den 
drei Bereichen: Kopf, Herz und Hand. 
(vgl. Reheis 2013, S. 4). 
Auf Ebene des Kopfes wird verlangt, 
dass Schüler*innen Möglichkeiten er-
öffnet werden, in denen sie mit allen 
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Sinnen und aus allen Blickwinkeln ler-
nen können. Es muss Raum für Hinter-
fragen, Umdenken und Reflexion ge-
schaffen werden. Mit dem Bereich 
Herz sind ständig präsente menschli-
che Affekte abgedeckt, die auch im 
Schulkontext berücksichtigt werden 
müssen. In diesem Sinne wird Kindern 
und Jugendlichen ein Rahmen gebo-
ten, in dem sie ihren eigenen Weg fin-
den, wie sie sich motivieren und für 
Lernprozesse begeistern können. Mit 
dem Bereich Hand wird der natürliche 
Bewegungsdrang von Menschen be-
zeichnet, der nicht durch stundenlan-
ges Sitzen gehemmt werden darf. Eine 
angemessene Abwechslung aus Bewe-
gungs- und Ruhephasen ist von großer 
Bedeutung (vgl. ebd.).  
Um im Sinne einer neuen Lernkultur zu 
handeln, muss sich also der grundle-
gende gesellschaftliche Blick verän-
dern. Nebenher müssen sich aber auch 
alle Einzelteile des Komplexes Schule 
wandeln. Im Folgenden werden wir auf 
die Bereiche außerschulische Partner, 
Zeitmanagement, Berufsgruppen, Un-
terrichtsmethoden und Räumlichkeiten 
eingehen.  
Außerschulische           
Kooperationen 
Im späteren Berufsleben und in der Le-
bensgestaltung wird es zunehmend 
wichtiger, metakognitive Kompetenzen 
zu entwickeln, die meist nicht in den 
klassischen Unterrichtsfächern vermit-
telt werden. Zudem gewinnt Eigentätig-
keit, erfahrungsbezogenes Lernen und 
das Erkennen komplexer Zusammen-
hänge in unserer Gesellschaft an Be-
deutung. Dabei spielen zentrale Le-
bensfragen und epochaltypische 
Schlüsselprobleme unserer Zeit, wie 
die Menschenrechte, Demokratie, Teil-
habe, die Umwelt- und Friedensfrage, 
gesellschaftliche Ungleichheit, die 
neuen Medien oder das Verständnis 
der Kulturen eine wesentliche Rolle vgl. 
Klafki 1996, S. 56ff). Diesen inhaltli-
chen Bildungsanforderungen wird die 
Ganztagsschule durch eine differen-
zierte Lernkultur und vielfältige Lern-
möglichkeiten gerecht (vgl. 
Kamski/Holtappels 2010, S. 38). 
Durch die Ausdehnung der Lernzeit 
über den ganzen Tag entsteht mehr 
Zeit für eine differenzierte Lernkultur 
und die Aneignung von Schlüsselkom-
petenzen. Unterricht und Schulleben 
wird mehr in Richtung differenzierter 
und individualisierter Settings arran-
giert (vgl. Reh/Fritzsche/Idel/Raben-
stein 2015, S. 14). Um die Brücke zwi-
schen Unterricht und Freizeitsektor zu 
schaffen, muss über den Fachunterricht 
hinaus auch ein gezieltes Programm 
angeboten werden.  
Das können Arbeitsgemeinschaften, 
Werkstätten, Projekte und Schüler*in-
nenfirmen sein. Hier bietet sich die 
Möglichkeit, in projektförmigen Aktivi-
täten Theorie mit Praxis zu verknüpfen. 
Themen aus dem Unterricht können so 
ergänzt und vertieft werden (vgl. ebd., 
Kamski/Holtappels 2010, S. 39). 
„Religiöse, ethische, soziale, aber vor 
allem personale Dimensionen bilden 
das Band für die Vernetzung und sor-
gen für eine Einbindung der epochal 
angelegten Unterrichtseinheiten in die 
Lebenswelt der Schüler“, so Schöll 
(Schöll 2014, S. 22). An Ganztags-
schulen ist es zudem möglich, sich 
nach außen hin zu öffnen, d.h., es 
kommt zu einer „pädagogischen Öff-
nung der Schule“ (Kamski/Holtappels 
2010, S. 39). Unterricht und Lernkultur 
können näher an der Praxis und mehr 
am Leben gestaltet werden. Dies kann 
zum einen durch eine Öffnung des Un-
terrichts geschehen. Es erfolgt eine An-
reicherung der Lerninhalte durch Lern-
anlässe der Schulumwelt, die praxisna-
hes Lernen ermöglichen. Das führt 
dann zum anderen zu einer methodi-
schen Öffnung, bei der diese Themen 
dann in vielfältigen Projekten erörtert 
werden. Räumlich beschränkt sich der 
Unterricht nicht mehr auf das Klassen-
zimmer und das Schulhaus. Es werden 
außerschulische Lernorte erschlossen, 
Abb. 1: Unterrichtskonzept der Otto-Schwerdt-Mittelschule (Dierl 2012, 
S.133). 
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wie bspw. Museen, Handwerksbe-
triebe und Verkehrsstraßen. Es werden 
also die ökologisch und architektoni-
sche Umwelt, die Arbeitswelt und poli-
tische, soziokulturelle Institutionen er-
schlossen (vgl. ebd.).  
Um das zu ermöglichen, ist die außer-
schulische Kooperation notwendig. 
Das können Institutionen, Organisatio-
nen und Personen sein. Gemeinsam 
können Unterrichtsinhalte und Lernfel-
der der Ganztagsschule mit den außer-
schulischen Partner*innen organisiert 
werden. Dadurch entsteht eine vielfäl-
tige Anreicherung der Lerninhalte 
durch Fachleute. Es gibt Übungslei-
ter*innen für Sport-AGs, Künstler*in-
nen für Kunstprojekte, Museumspäda-
gog*innen im Fach Technik und viele 
weitere. Zudem erhält die Ganztags-
schule Unterstützung bei der Bereitstel-
lung des Mittagessens sowie der 
Durchführung der Angebote und der 
Freizeitaktivitäten durch nicht-schuli-
sche Träger. Das kann das Schülerthe-
ater in Kooperation mit den städtischen 
Bühnen oder auch Kunstprojekte mit 
beruflichen Schulen sein. Weiter öffnet 
sich das Schulleben bezüglich der akti-
ven Teilnahme an am Gemeinwesen 
orientierten Belangen oder die Schule 
schafft Begegnungen zwischen Schü-
ler*innen- und Nachbarschaft. Bei-
spiele hierfür sind Biotop-Partnerschaf-
ten oder ein Eltern-Café (vgl. ebd.).  
An der Otto-Schwerdt-Mittelschule un-
terstützen die gemeinnützige „Gesell-
schaft zur Förderung beruflicher und 
sozialer Integration“ Regensburg (gfi) 
die Schule mit Honorar- und Ganztags-
skräften. Um verschiedene Aktivitäten 
anbieten zu können, gibt es verschie-
dene Kooperationspartner*innen in 
den Bereichen Berufsorientierung, 
Sport, Musik und Natur (vgl. Dierl 
2012, S. 130). Am Lise-Meitner-Gym-
nasium in Leverkusen kooperiert man 
seit der Einführung des Ganztagsange-
bots mit dem AWO Kreisverband Le-
verkusen e.V. Die AWO stellte nach 
Beginn der Kooperation eine Sozialpä-
dagogin und zwölf Betreuerinnen und 
einen Betreuer in Teilzeit ein. Die Sozi-
alpädagogin koordiniert regelmäßige 
Fortbildungen des Teams. Das Essen 
wird täglich von einem außerschuli-
schen Caterer geliefert, der für eine ge-
sunde und ausgewogene Ernährung 
sorgt. Zudem gibt es das Programm 
„LISE-Plus“, das 50 außerunterrichtli-
che Angebote anbietet. Dazu gibt es 
auch Kooperationsverträge mit dem 
Ruder-Tennis-Hockey-Club Bayer Lever-
kusen und dem Jungen Theater Lever-
kusen (vgl. Schorn-Kussi 2011, S. 
233). 
Neues Zeitmanagement 
Schule gehört zu den zeitintensivsten 
Institutionen in Bezug auf die Gesell-
schaft und jeden einzelnen Menschen. 
Rückblickend hat das System Schule an 
Zeitumfang und Qualität immer weiter 
zugenommen und dies ist das Ergebnis 
der Anstrengungen von Pädagog*in-
nen, Eltern, Wissenschaft und vielen 
weiteren. Die bisher fortschrittlichste Er-
rungenschaft ist die Ganztagsschule. 
Die Bemühungen und Anstrengungen, 
um sie zu verbessern, sind jedoch noch 
lange nicht beendet. Ganztagsschule 
fordert einen neuen Umgang mit Zeit. 
Das Ziel ist die Lösung des langjähri-
gen pädagogischen Problems, das 
Verhältnis von Beschleunigung und 
Verlangsamung besser zu bestimmen. 
Aktuell müssen Schüler*innen häufig in 
einem fremdbestimmten Zeitfenster Er-
gebnisse erreichen, was zu einem Ab-
arbeiten von Inhalten in Hast und Eile 
führt (vgl. Drews 2011, S. 46f.). Um 
dieses Problem zu lösen, müssen groß-
flächige geordnete Tagesabläufe und 
eine klare Rhythmisierung des Tages 
angeboten werden (vgl. ebd., S. 47). 
Kindern und Jugendlichen wird zu we-
nig Zeit zur Vertiefung, Verarbeitung 
und Vergewisserung durch Gespräche 
eingeräumt. „Auch Bildung kann nicht 
beliebig beschleunigt werden, wenn 
sie am Menschen anhaften soll. Das 
Motto einer zeitökologisch ausgerichte-
ten Schule lautet: Was wachsen soll, 
muss reifen können“ (Reheis 2013, S. 
5). 
Abb. 2: Beteiligung an Ziel- und Konzeptentwicklung aus der Perspektive der 
Lehrkräfte, (Abel et al. 2012, S. 31). 
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Der Tag muss als Ganzes gesehen und 
damit die starren 45-Minuten-Einheiten 
aufgelöst werden. Durch Rhythmisie-
rung und Verzahnung von Angebots- 
und Unterrichtszeiten kann Schule ein 
Lernort gekoppelt mit Entspannung, 
Mittagessen, Freizeit und Unterstüt-
zung werden (vgl. Köster-Gießmann 
2013, S. 142). Es sollte eine, auf Kin-
der abgestimmte Zeiteinteilung erfol-
gen, die ihren individuellen Lernrhyth-
mus sowie ihren Lernvoraussetzungen 
und ihre Lernzugänge in den Mittel-
punkt stellen. Zum anderen muss die 
Rhythmisierung lerngerecht erfolgen, 
d.h., dass sie auf die methodisch-di-
daktischen Anforderungen der Lernin-
halte abgestimmt sein sollte. Beide Di-
mensionen bedingen sich gegenseitig. 
Der Tagesablauf sollte in einem sinn-
vollen Wechsel zwischen Konzentrati-
ons- und Zerstreuungsphasen, Ruhe 
und Bewegung, Lernarbeit und Spiel 
stattfinden. Durch die neue Zeittaktung 
entstehen drei Ebenen der Zeitorgani-
sation. Eine Ebene ist der äußere Takt. 
Darin erfolgt die Einteilung des Tages 
in Blöcken und einheitlichen Festlegun-
gen, wie bspw. die Umsetzung eines 
offenen Anfangs oder die Einteilung in 
Arbeitsgruppen. Gelenkt wird dieser 
Takt durch das System, was aus dem 
Kollegium und dem umzusetzenden 
Leitbild des Schulkonzeptes besteht. 
Die zweite Ebene ist die äußere Rhyth-
misierung. Hier erfolgt der Wechsel 
der Lernform einer Gruppe innerhalb 
eines Unterrichtsblocks, welcher durch 
die Lehrkraft und die Schüler*innen ge-
lenkt wird. Die innere Rhythmisierung 
als dritte Ebene wird durch das Kind 
gelenkt, das den eigenen Lernprozess 
selbst steuert. Um die veränderte Zeit-
organisation und die Entfaltung verän-
derter Lernrhythmen zu ermöglichen, 
kann ein Wochenstrukturplan genutzt 
werden. Ein Wochenstrukturplan kann 
als Zeitraster für die Arbeit auf Klassen-
ebene dienen, aber auch als Hilfe für 
die organisatorische Steuerung auf 
Schul- und Jahrgangsebene, für die Ein-
stellung des Personals und besondere 
Lernarrangements. Das können Förder-
lehrkräfte, Tandems oder klassen- und 
jahresübergreifende Projekte, Erkun-
dungen und Fördermaßnahmen sein 
(vgl. Kamski/Holtappels 2010, S. 
44ff).  
An der Otto-Schwerdt-Mittelschule wird 
die gewonnene Zeit mit einer durch-
dachten Gesamtorganisation von Un-
terricht, Eigenarbeit und unterrichtsbe-
gleitenden und -durchdringenden Zei-
ten für Bewegung und Entspannung ge-
füllt. Hier können drei große Bereiche 
beschrieben werden, die sich gegen-
seitig ergänzen und bedingen: Neben 
dem klassischen Unterricht gibt es Zeit 
für Eigenarbeit, Helfer*innenzeiten 
und freie Zeit. Das unterrichtsergän-
zende Helfer*innensystem wird in drei 
Angebotsvarianten unterteilt. Einige 
sind ganzjährig, wie die Arbeits-
gruppe Schüler*innen-Café, manche 
halbjährig (Sozialtraining im Rahmen 
von Jugendsozialarbeit an Schulen), 
andere situativ abhängig, wie die Ein-
zelnachhilfe der Jugendsozialarbeit an 
Schulen (vgl. Dierl 2012, S. 132ff). 
Am Lise-Meistner-Gymnasium wurde 
ebenfalls eine neue Rhythmisierung des 
Schultages beschlossen. Der 45-Minu-
ten-Takt wurde aufgelöst und das 90-
Minuten-Modell eingeführt. Die Schü-
ler*innen fühlen sich weniger gestresst 
und insgesamt entlasteter. Zudem ist im 
Stundenplan Freiarbeit verankert. (vgl. 
Schorn-Kussi 2011, S. 232f.). 
 
 
Berufstätigkeit an der 
Ganztagsschule 
Soll sich eine neue Lernkultur etablie-
ren, muss das in allen Bereichen pas-
sieren. Die wahrscheinlich zentralste 
Veränderung der Rahmenbedingun-
gen ist die Entwicklung des Lehrperso-
nals. Das Berufsverständnis muss sich 
grundlegend ändern und im Zuge des-
sen müssen neue Kompetenzen erlernt 
werden. Die Lehrkraft wird „vom Allein-
lehrer zum Teamplayer, vom Wissens-
vermittler zum Lernbegleiter“ (Köster-
Gießmann 2013, S. 140).  
Um die neuen Herausforderungen zu 
stemmen, ist es von großer Bedeutung, 
nachrückende Lehrkräfte bereits in ih-
rer Ausbildung auf die neuen Aufga-
ben hin zu „trainieren“. Schon im Stu-
dium und im darauffolgenden Referen-
dariat müssen angehende Lehrer*in-
nen mit den Aufgaben der Ganztags-
schule in Berührung kommen. Themati-
siert werden könnte:  
 „die Zusammenarbeit in multipro-
fessionellen Teams, 
 die Veränderung der Arbeitszei-
ten, 
 die Reflexion von Lernzeiten und 
ihre methodisch-didaktischen Aus-
wirkungen auf den Unterricht, 
 die pädagogischen Möglichkeiten 
durch einen verlängerten Schultag, 
 die Kooperation mit außerschuli-
schen Partnern“  
(Adelt 2013, S.115).  
Im Idealfall wächst so eine junge, auf-
geschlossene und motivierte Genera-
tion an Lehrkräften heran, die an Schu-
len mit Veränderungsgedanken als 
„Zugpferde“ (Köster-Gießmann 2013, 
S. 142) agieren können. Sie bringen 
die nötige Motivation und den Mut mit, 
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mit denen einige schwierige Herausfor-
derungen überwunden werden kön-
nen. Um bereits vorhandenes Personal 
zu schulen und den sich dynamisch ver-
ändernden Anforderungen dieser „Bil-
dungsrevolution“ gerecht zu werden, 
ist es außerdem essentiell, regelmä-
ßige Fortbildungen anzubieten, die 
sich mit den Aufgaben im Ganztags-
schulbereich beschäftigen (vgl. Adelt 
2013, S.116). Aber was genau ist es, 
was sich in der Tätigkeit der unterrich-
tenden Personen verändern soll? Der 
zentralste Punkt dabei ist eben genau 
das Unterrichten. Eine Lehrperson steht 
nicht mehr vor einer Klasse und vermit-
telt im Alleingang Stoff. Vielmehr geht 
es um eine schrittweise Entfernung vom 
Lehren und hin zum Begleiten des Ler-
nens der Schüler*innen. Damit einher-
gehend bedarf es auch einer Ände-
rung der Berufsbezeichnung, die Leh-
rer*innen werden zu Mentor*innen. 
Sie haben keine Klassen mehr, son-
dern Lerngruppen, in denen sie sich um 
Organisatorisches und individuelle Pla-
nung und Begleitung der Lernprozesse 
der Schüler*innen kümmern (vgl. Kös-
ter-Gießmann 2013, S. 144). Die Rolle 
verändert sich so zum „Lernbegleiter, 
Feedbackgeber, Steuerer und nicht sel-
ten auch [zum] Ansprechpartner für so-
ziale und emotionale Befindlichkeiten 
aller Art“ (Dierl 2012, S. 139).  
Der daraus entstehende, vervielfältigte 
Aufgabenbereich kann nur durch die 
zusätzlichen Zeitressourcen, die Schule 
in einem Ganztagessystem zur Verfü-
gung stellt, gemeistert werden. Das be-
deutet natürlich auch, dass sich die 
Zeiteinteilung und die Arbeitsorte für 
Mitarbeitende verändern. Die Präsenz-
zeit an der Schule erhöht sich und ist 
variabel mal am Vormittag, mal nach-
mittags. Gleichzeitig wird die Zeit vor 
Ort aber auch sinnvoller genutzt. Es 
gibt fest eingeplante (Zeit-)räume, um 
Stunden vorzubereiten, sich mit dem 
Kollegium auszutauschen und natürlich 
Unterricht zu praktizieren. 
Ein verändertes Arbeitszeitmodell 
könnte wie folgt aussehen: Lehrkräfte 
haben 21 Zeitstunden, um mit den Kin-
dern zu arbeiten und 14 Zeitstunden 
für organisatorische und kooperative 
Tätigkeiten. Insgesamt bedeutet das 35 
Stunden Präsenzzeit auf die noch 10,7 
Stunden Restarbeitszeit kommen, um 
insgesamt ein Pensum von 45,7 Stun-
den pro Woche (40-Stunden Woche 
plus Ferienausgleich) zu erreichen (vgl. 
Köster-Gießmann 2013, S. 144f.).  
Die zeitliche und räumliche Verände-
rung des Berufsfeldes bleibt aber nicht 
die einzige. Auch muss das Lehrperso-
nal lernen, das es nur einen Anteil am 
Lernprozess der Schüler*innen als Teil 
eines multiprofessionellen Teams hat. 
Dafür ist es notwendig, die Angebote 
am Nachmittag inhaltlich und perso-
nell mit dem Unterricht zu verknüpfen. 
Die gängigsten Verknüpfungen sind 
die sogenannten „Zwei-Pädagogen-
Systeme“ (Breuer 2014, S. 10). Hier 
arbeiten Lehrer*innen Seite an Seite 
mit Erzieher*innen. Das ist einerseits 
eine große Chance, andererseits kann 
die Veränderung auch einige Prob-
leme nach sich ziehen. So ist darauf zu 
achten, dass keine Asymmetrie ent-
steht, in der die Erzieher*innen ledig-
lich den Lehrkräften zuarbeiten. Die Zu-
ständigkeiten müssen klar abgegrenzt 
werden, wobei jede*r die Bereiche 
übernimmt, in denen er oder sie am 
besten geschult ist. Nur durch eine 
klare Differenzierung kann gesichert 
werden, dass niemand unter- oder 
überfordert ist, um somit einer beider-
seitigen Deprofessionalisierung vorzu-
beugen. Da es durch die unterschied-
lich durchlaufene Ausbildung der bei-
den Professionen zu Unstimmigkeiten 
kommen kann, ist eine regelmäßige in-
terprofessionelle Reflexion unbedingt 
notwendig. Gelingt dies, so können 
Diskussionen dazu beitragen, eigenes 
Handeln zu überdenken und zu opti-
mieren.  
Neben dem Lehrpersonal verändert 
sich bei der Einführung eines Ganz-
tagsangebotes aber auch für andere 
Berufsgruppen, die an der Schule tätig 
sind, der Arbeitsalltag. Für die Schullei-
tung eröffnet sich ein weitaus größeres 
Aufgabenfeld als nur die Organisation 
des Komplexes der eigenen Schule. Es 
müssen außerschulische Partner*innen 
kontaktiert, Verträge geschlossen, er-
weiterte Fortbildungsmöglichkeiten or-
ganisiert, Eltern informiert und mit ein-
bezogen und regelmäßig innovative 
Gedanken entwickelt werden (vgl. 
Adelt 2013, S. 116). Und was zudem 
leicht vergessen wird, ist das städtische 
Personal, auf das alle angewiesen 
sind. Reinigungskräfte sowie Haus-
meister*innen bspw. sind einer erheb-
lichen Mehrbelastung ausgesetzt, weil 
das Schulhaus viel intensiver und län-
ger genutzt wird. Hierfür werden von 
Abb. 3: Arbeitsformen der schuli-
schen Lernzeit, (Gässler/Müller 
2012, S. 157). 
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den Sachaufwandsträger*innen bisher 
trotzdem keine zusätzlichen Arbeits-
stunden vorgesehen, was langfristig zu 
großen Problemen führen kann (vgl. 
Schorn-Kussi 2011, S. 232f.).  
Alternative                   
Unterrichtsmethoden  
Um Schule neu zu denken, müssen sich 
auch die Unterrichtsmethoden ändern. 
Genauer gesagt wäre es ideal, würde 
der Unterricht gänzlich umgestaltet 
werden, indem alle Beteiligten, also so-
wohl die Schüler*innen als auch Lehr-
kräfte (bzw. Mentor*innen) als Ler-
nende und Gestaltende agieren. Lern-
prozesse bleiben dynamisch und be-
gleiten den Menschen durch jedes Al-
ter und jeden Lebensabschnitt (vgl. Kös-
ter-Gießmann 2013, S. 141). Der Pä-
dagoge und Wissenschaftler John Hat-
tie stellt in seiner Studie „Lernen sicht-
bar machen“ einige Befunde zur Qua-
lität von Unterricht dar. Unterricht sollte 
immer analysiert, geplant, durchge-
führt und evaluiert werden. In der Ana-
lyse machen sich Lehrende bewusst, 
wie es um die Lernfähigkeiten und das 
Vorwissen innerhalb einer Schüler*in-
nengruppe beschaffen ist. Dies ist die 
Grundlage dafür, innerhalb der Pla-
Abb. 4: Zehn Tätigkeiten die Heranwachsende in einer Ganztagsschule tun und ihre räumlichen Anforderungen, (Seydel 
2011, S. 121). 
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nung klare und transparente Unter-
richtsziele zu erarbeiten und daraufhin 
angepasste Methoden zu entwickeln. 
Wichtig ist dabei, Phasen des bewuss-
ten Übens einzuplanen und einen 
Wechsel zwischen kooperativen und 
direkt instruierten Lernformen zu er-
möglichen. Um anschließend eine 
möglichst störungsfreie Durchführung 
des Unterrichts zu gewährleisten, sollte 
durch einen reibungslosen Ablauf und 
einen konstanten Gruppenfokus (an-
statt Hervorheben von Einzelpersonen) 
Unterbrechungen vorgebeugt werden. 
Evaluation durch beidseitiges, kon-
struktives Feedback stellt einen gelun-
genen und relevanten Abschluss für 
Lerneinheiten dar (vgl. Hattie 2014, S. 
206). Eine Möglichkeit guten Unter-
richt im Sinne einer modernen Lernkul-
tur zu gestalten, ist die Projektarbeit. 
Damit eine solche Form von Unterricht 
gut funktioniert, müssen bestimmte 
Merkmale erfüllt sein. Der Zeitraum, in 
dem das Projekt stattfindet, sollte in sei-
nem Anfang und seinem Ende klar de-
finiert sein, das zu erreichende Ziel 
muss exakt formuliert sein und die zur 
Verfügung stehenden Ressourcen (Zeit, 
Geld, Material und Personal) sollten in 
einer genauen Organisationsstruktur 
festgehalten sein. Um den Ablauf zu er-
leichtern ist die Kooperation und Kom-
munikation aller Beteiligten von gro-
ßem Wert. Auch wird die Durchfüh-
rung durch die Begleitung eines Pro-
jektleitenden oder eines Leitungsteams 
begünstigt (vgl. Schütz 2016, S. 116). 
Werden Projekte mit den persönlichen 
Hobbys der Schüler*innen verbunden, 
wirkt sich das positiv auf deren Motiva-
tion zur Teilnahme aus. Beispielhafte 
Angebote könnten die Organisation ei-
ner Schulzeitung, ein Schultheater       
oder ein Gartenprojekt sein. Unabhän-
gig vom Fach ist es von hoher Bedeu-
tung, Lehr-Lernfomen zu wählen, bei 
denen „selbst gemacht wird“, also Pro-
jekte, Exkursionen, naturwissenschaftli-
che und informationstechnische For-
scherteams, ergänzt um Praxislerntage 
in Berufsfeldern und Ganztagsange-
bote, in denen Themen ergänzt, vertieft 
und erweitert werden können (vgl. Wit-
tenbruch 2011, S. 533ff). 
Raumorganisation und 
Raumgestaltung 
Ganztagsschulen benötigen außerdem 
eine passende Raumgestaltung, die 
den Ansprüchen und Bedürfnissen der 
Schüler*innen gerecht wird. Loris Ma-
laguzzi spricht vom Raum als „dritten 
Pädagogen”. Er ist der Begründer der 
sogenannten Reggio-Pädagogik (vgl. 
Malaguzzi 1984, S. 4). Seine Auffas-
sung ist, dass Schüler*innen die ersten 
Pädagog*innen seien, die Lehrer*in-
nen die zweiten und der Raum als drit-
ter Pädagoge funktioniert. Er misst ihm 
somit eine relevante Bedeutung zu. 
Wenn Schule nicht nur ein Ort des Ler-
nens sondern auch des Lebens sein 
soll, müssen die Räume daran ange-
passt werden. Architektonisch werden 
damit hohe Anforderungen an den Bau 
einer Ganztagsschule gestellt. Aller-
dings wurden viele Schulgebäude in 
Deutschland funktional und günstig in 
der Nachkriegszeit erbaut.  
Das Äußere einer Schule sollte eine 
einladende Lebenswelt vermitteln, in 
der die Schüler*innen einen Großteil 
ihres Alltags verbringen wollen. Der 
Anspruch, die Räume ästhetisch und 
funktional zu gestalten, wächst damit 
(vgl. Seydel 2011, S. 119). Eine sol-
che „Landschaftsarchitektur des Ler-
nens” (ebd.) fordert die Anpassung der 
Räumlichkeiten an die unterschiedli-
chen Bedürfnisse von Schüler*innen. 
Sie benötigen Rückzugsräume, bei 
gleichzeitiger Aufsicht durch die Lehr-
kräfte. Es müssen also Bedingungen 
geschaffen werden, die Selbstständig-
keit bei gleichzeitiger Kontrolle ermög-
lichen (vgl. ebd.). 
Wichtig ist, zu verstehen, dass ein gu-
tes Raumkonzept genauso eine Verbes-
serung der Lernkultur bedeutet, wie ein 
verändertes Schulkonzept und neue 
Unterrichtsmethoden. Die prägnantes-
ten Gründe sind zum einen, dass mo-
derner Unterricht nicht nur im Klassen-
raum stattfindet, was eine Vielfalt an 
Räumen fordert. Durch die Rhythmisie-
rung an Ganztagsschulen gibt es über 
den Tag verschiedene, sich abwech-
selnde Phasen, für die, auf die Bedürf-
nisse der Schüler*innen abgestimmte 
Räume notwendig sind. Zum anderen 
ist es notwendig, dass der räumliche 
Rahmen an Ganztagsschule ermög-
licht, dass Lehrkräfte und pädagogi-
sche Mitarbeiter*innen gut kooperie-
rende Teams bilden können (vgl. ebd., 
S. 119f.).  
Die Otto-Schwerdt-Mittelschule wurde 
von Beginn an als Ganztagschule ge-
plant und durch eine „Lernhauskonzep-
tion” baulich umgesetzt. Besucher*in-
nen der Schule berichteten immer wie-
der, wie ruhig sie den Schulbetrieb 
empfanden. Die Schule wurde in vier 
Lernhäuser (zwei bis drei Klassenzim-
mer mit je einem Gruppenraum), 
Hauptgebäude (Räume für Lehrkräfte, 
Fachräume, Mensa), Fachtrakt mit 
künstlerisch-musischer Ausrichtung, 
Turnhalle und einer Außenanlage mit 
vielfältigen Angeboten, wie Kletter-
wand und Schulgarten unterteilt (vgl. 
Dierl 2012, S. 143).  
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Ist Ganztagsschule ein All-
heilmittel? 
Lange Zeit galt die Ganztagsschule 
pauschal als die Lösung für schlechte 
PISA Ergebnisse und bessere Bildung. 
Die Ergebnisse der Ganztagsschulfor-
schung waren dahingehend jedoch er-
nüchternd. Bisher gibt es keine empiri-
schen Belege, dass Kinder und Jugend-
liche besser an Ganztagsschulen ler-
nen als an Halbtagsschulen (vgl. Zierer 
2015, S. 32). Hattie beschreibt einen 
der Gründe dafür so: „Strukturelle Ver-
änderung alleine nutzen wenig, so-
lange sich die Lehrpersonen, die letzt-
endlich die Strukturen mit Leben füllen, 
sich damit nicht identifizieren“ (ebd). 
Lehrpersonen können sich mit dem 
Konzept Ganztagsschule und ihren 
strukturellen Veränderungen oft nicht 
identifizieren. Eine der Ursachen dafür 
ist ein fehlendes Leitbild und keine ge-
meinsame Grundhaltung im Kollegium. 
Viele Lehrkräfte waren auf einen Sys-
temwechsel nicht ausreichend vorbe-
reitet und begegnen diesem daraufhin 
zurückhaltend. Erfahrenen Lehrperso-
nen vermittelt die Einführung des Ganz-
tags das Gefühl, bisher nicht erfolg-
reich gearbeitet zu haben. Es entwi-
ckeln sich innere Widerstände und Ab-
neigungen gegen das Ganztagsschul-
system. Zudem sind Kollegien nicht im-
mer dazu bereit, sich fortzubilden oder 
es fehlen ihnen schlicht die personellen 
Ressourcen. Neu hinzugekommene 
Lehrkräfte fühlen sich nicht angespro-
chen, die Haltung der Schule zu über-
nehmen und wenden die in der Schule 
eingeführten Praxisroutinen nicht an. 
Das führt bei den Schüler*innen zu 
Verunsicherung und verringert die Mo-
tivation zur Teilnahme am Ganztag 
(vgl. Voigt 2016, S. 36f.). Weiter fin-
det eine Rhythmisierung an Ganztags-
schulen nicht immer statt. Oft erfolgt 
eine einfache Abgrenzung zwischen 
Vormittag und Nachmittag. Vormittags 
findet Unterricht durch Lehrkräfte statt 
und am Nachmittag ein Angebot, dass 
von Honorarkräften angeboten wird. 
Inwieweit ein Austausch zwischen Lehr-
personen und Honorarkräfte über 
Schüler*innen oder wichtige Ereig-
nisse stattfindet, ist meist nicht geregelt 
(vgl. Horstkemper/Tillmann 2014, S. 
97).  
Am Lise-Meitner-Gymnasium wurde die 
Umstrukturierung hin zu einem Ganz-
tagssystem als Herausforderung und im 
Zuge dessen als Belastung wahrge-
nommen. Trotzdem wurde die Umstel-
lung im Rückblick als nachhaltig positiv 
bewertet. Als Gründe dafür wurden die 
Reduzierung der Hausaufgaben und 
die Möglichkeit der individuellen För-
derung genannt (vgl. Schorn-Kussi 
2011, S. 234). Auch an der Otto-
Schwerdt-Mittelschule konnte ein positi-
ves Fazit zur Einführung des Ganztags 
gezogen werden. Es wurden viele er-
freuliche Grundtendenzen evaluiert, 
wie eine deutliche Stabilisierung von 
„Risikogruppen“ und der gesamten 
Schüler*innenschaft, wenn diese län-
gere Zeit ein Ganztagsangebot besu-
chen. Weiter zeigte sich, dass durch 
die Absicherung von Übungsstunden 
und den Kernunterrichtszeiten ein An-
steigen des allgemeinen Leistungsni-
veaus stattfand. Zuletzt wurde festge-
stellt, dass es wichtig ist, zu vermitteln, 
dass die Ganztagsschule kein Allheil-
mittel ist und klar zu machen, wofür 
das „mehr an Zeit“ verwendet wird 
(vgl. Dierl 2012, S. 141f.).  
Zusammenfassend kann formuliert wer-
den, dass die Überwindung des Halb-
tags noch kein Qualitätssprung bedeu-
 Tipps für die Praxis 
 
 Schöpfen Sie die unterrichtlichen 
Chancen von Teamteaching und 
Kooperation mit externen pädago-
gischen Fachkräften aus! 
 Erarbeiten Sie tragfähige Struktu-
ren und Strategien zur Integration 
der Hausaufgaben in der Lernzeit 
(z.B. mit offenen Unterrichtsformen 
wie Wochenplanarbeit). 
 Überprüfen Sie das »Sockelni-
veau« Ihrer Schule, was die Lehr- 
und Lernkultur betrifft! Sind indivi-
duelle und offene Unterrichtsfor-
men oder alternative Methoden 
der Leistungsbeurteilung bereits 
eine Selbstverständlichkeit, dann 
verlangt der Ganztag gar nicht so 
viel Neues, sondern bietet Ihnen  
eher erweiterte Möglichkeiten. 
 Wenden Sie gezielte Maßnahmen 
und Strategien zur Unterrichtsent-
wicklung an! 
(Dollinger 2013, S. 45) 
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tet. Die gewonnene Zeit am Nachmit-
tag, an der die Kinder und Jugendli-
chen Bildungsgelegenheiten aller Art 
wahrnehmen können, ist nicht gleich-
bedeutend mit einem Wandel der Lern-
kultur. Für Schulen, die ein Ganz-
tagsangebot einführen wollen, gibt es 
keine pauschalen Lösungen. Jede 
Schule muss für sich selbst herausfin-
den, wie sie die Chancen eines Ganz-
tagesbetriebs und der Nachmittagszeit 
am besten nutzen kann und dabei die 
Qualitätsanforderungen erfüllt (vgl. 
Oelkers 2014, S. 7). Der zentrale Er-
folgsfaktor zu gutem Lernen ist dabei 
die Haltung der Pädagog*innen, die 
sich zugleich der neuen Anforderun-
gen durch die Ganztagsschule bewusst 
sein müssen. Dazu gehört die stärkere 
Beachtung von Heterogenität und Dif-
ferenz, die Veränderung des Unter-
richts in Richtung individualisierender 
Lernmöglichkeiten in einer neuen Lern-
kultur und multiprofessionelle Koopera-
tion. Die Strukturen alleine wirken we-
nig, aber ohne die notwendigen Struk-
turen geht all dies nicht. Die Ganztags-
schule bietet für eine Weiterentwick-
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